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Selten ist uns es so schwer gefallen ein Editorial
zu schreiben wie diesmal, das aus verschiedenen
Gründen. Wenn Sie diese Ausgabe in den Hän-
den halten, befinden wir uns bereits im 2. soge-
nannten „harten Lockdown“. Viele Menschen in
unterschiedlichen Lebens- und Berufssituatio-
nen verzichten seit vielen Monaten, haben Exis-
tenzsorgen oder leisten einen besonderen priva-
ten und professionellen Einsatz. Nie zuvor ha-
ben wir uns um unsere Familien, Freund*innen,
Kolleg*innen so viele Sorgen gemacht, Coro-
na-Testergebnisse abgewartet und uns gefragt,
wohin der Weg führt. Entgegen ursprünglicher
Planungen wird das Weihnachtsfest als tradierte
Zusammenkunft nicht mehr unter allen Umstän-
den so „normal“ wie möglich gefeiert werden
können.

Weihnachten, ein Wort voller Verheißungen im
christlichen Sinne und darüber hinaus ein Fest
des friedvollen, familiären Zusammenseins –
dass es hinter den Kulissen oftmals anders aus-
sieht, kennen vielleicht auch Sie nur allzu gut.
Vielleicht waren auch für Sie Freund*innen und
Begegnungen mit Peers elementar, ein Ausbre-
chen aus den erwarteten Normen, das Erproben
anderer Lebensmöglichkeiten wichtig – und Sie
eckten an.

Der junge Mensch als Bedrohung geltender
Ordnung und Normen ist wahrlich keine neue
Figur. In den ersten beiden Jahren des 1. Welt-
kriegs wurden gerade die „Arbeiterjugendli-
chen“ in der Öffentlichkeit immer negativer
wahrgenommen. Ein ganzes Bündel an Maß-
nahmen wurde in der Folge ergriffen, um den
nach zeitgenössischer Auffassung Tendenzen
zur „Verwahrlosung“, Auffälligkeiten und ab-
weichendem Verhalten zu begegnen. Erinnert
sei auch an die „Wilden Cliquen“, die in den
1920er und 1930er Jahren die bürgerliche Ge-
sellschaft verschreckten, später „Rocker“ und
„Punks“, um nur einige Beispiele zu nennen, wo
Jugendliche durch ihre Aneignung des öffentli-
chen Raumes auffielen.

Auch in der Corona-Pandemie wird besonders
streng auf die jungen Vertreter*innen der „Ge-
neration Corona“ geschaut. Doch sind sie wirk-
lich Corona-Party-Feiernde, ignorante Wesen
oder werden sie vielleicht rasch zu Sünden-
böcken für gestiegene Infektionszahlen ge-
macht? Die im 15. Kinder- und Jugendbericht

benannten Kernherausforderungen des Jugend-
alters – Qualifizierung, Selbstpositionierung
und Verselbstständigung – erscheinen jedenfalls
in diesen Corona-Zeiten in einem neuen Ge-
sichtspunkt. Angesichts dessen war es uns ein
Anliegen, mit diesem Heft der Sicht von Kin-
dern und Jugendlichen in Form von Interviews,
Berichten und Comics breiten Raum zu geben.

Aber auch „über Corona hinaus“ laufen fachpo-
litische Kämpfe weiter: Auch das Ringen um den
Umgang mit als schwierig und aufgrund attestier-
ter psychischer Probleme nicht erreichbar gelten-
der junger Menschen setzt sich fort. Eine „spe-
zielle Einrichtung“, in der sie leben sollen, soll für
sie ab 2022 in Hamburg gebaut werden. In die-
sem Heft haben wir zwar keinen expliziten Bei-
trag dazu, doch wer uns kennt, weiß, dass wir uns
ENTSCHLOSSEN OFFEN und gegen (freiheits-
entziehende) Zwangsmaßnahmen in der Kinder-
und Jugendhilfe positionieren. Joachim Gerbing
brachte es bereits in Heft 3/2013 auf den Punkt:
„Solange es in diesem Land zum Alltag gehört
mit ,gefährdeten bzw. gefährlichen‘ Kindern und
Jugendlichen Politik zu machen, so lange werden
wir uns mit der Existenz solcher Einrichtungen
auseinander setzen müssen.“

Ein letztes Mal wirkte Joachim aktiv als Ge-
schäftsführer des VKJH und in dieser Ausgabe
mit, denn er geht zum 31.12.2020 in den Ruhe-
stand. Unsere Vorstandsmitglieder Prof. Dr.
Marion Panitzsch-Wiebe und Dieter Bänisch
würdigen sein langjähriges fachliches und per-
sönliches Wirken. Ihren dankenden Worten
schließen wir uns als die beiden verbleibenden
Fachreferentinnen nur zu gerne an.

Also: In Hamburg sagt man Tschüss ... Mit un-
seren neuen Geschäftsführerinnen Vera Kori-
tensky und Anja Post-Martens sehen und lesen
wir uns im kommenden Jahr wieder.

Bis dahin vom Herzen alles Gute!

Svenja Fischbach, Karen Polzin und zum letzten
Mal an dieser Stelle Joachim Gerbing

* Durch das Sternchen möchten wir Menschen an-
sprechen, die sich dem zweigeteilten Geschlech-
tersystem nicht zuordnen können und an den ge-
sellschaftlich konstruierten Charakter von Ge-
schlecht erinnern.
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